
Hochheimer Aadtanzeiger
Amtlicher Organ der MI Zisdt hschheima.M.

vezugrpreir : monatlich 40 pfg . cinschl.
Bringerlohn; zu gleichem Preise, aber
ohne Bestellgeld, auch bei Postbezug.

Erscheint4 mal wöäwniffck: Montags, Mittwochs, Freitags, Samstags.
(Für Postbezug nur 3 maliges Tr qeinen, die Freitags -Nummer wird der Lamstag-Nummer beigelcgt.)

Redaktionu. Expedition: Viebrich6. Rh., Rathausstr. 16. Telephon 41.
Redakteur: Paul Iorschick  in Viebricha. Rh.

Rotations-Druck und vertag der Vuchdruckerei Guido Zeidler  in Viebricha. Rh.
Filialexpedition in Hochheim: Jean Sauer.

Anzeigenpreis : für die 6gespaltene
Lolonelzeile oder deren Raum f0 Pfg.,

Reklamezcile 25 Pfg.

25. Mittwoch, den 14. Februar 1912. 6. Jahrgang.

amtliche bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

In der in der vorigen Ausgabe veröffentlichten Bekannt¬
machung über die Anmeldung unfallversicherungspflichtiger Be¬
triebe und Tätigkeiten vvsn 15. Januar 1912 ist irrtümlich auf der
ersten Spalte der ersten Seite ei» Anmeldungsvermerk des Land¬
rats in Rüdesheim mitabgedruckt worden. Die Anmeldungen find,
wie es auf der dritten Spalte der zweiten Seite richtig hieß, an
den Herrn Kgl. Landrnt in Wiesbaden zu bewirken.

Exped. d. Hochheimer Skadkanzeigers.

Bekanntmachung.
Die nächste Sprechstunde für unentgeltliche Rechtsauskunft sindetam

Montag , den 26. Februar l. Zs., vormittags 9 'A Uhr
im Rathause dahier statt.

Hochheiin a.  M ., den 12. Februar 1912.
Der Magistrat . Walch.

Versammlungen im 13. landw. Bezirksverein.
Im 13. landw. Bezirksverein finden an nachfolgenden Orten

und Terminen Versammlungen statt.
Am Samstag , den 17. Februar d. Is ., abends 8 Uhr, in Delken¬

heim im Gasthaus „Zum Adler".
Tages -Ordnung:

1. Geschäftliche Mitteilungen.
2. Vortrag über : „Nachzucht und Aufzucht von Jungvieh ". Re¬

ferent Herr Saatzucht -Inspektor Eisinger-Naunstadt.
3. Wünsche und Anträge der Mitglieder.

Am Sonntag , den 18. Februar ü. Is ., nachmittags 3 Uhr, in
Auringen -Medenbach im Gasthaus „Hinkelhaus".

Tages -Ordnung:
1. Geschäftliche Mitteilungen.
2. Vortrag über : „Die praktische Anwendung der künstlichen

Düngemittel". Referent Herr Saatzucht -Inspektor Eisinger-
Naunstadt.

3. Vertrag des Herrn Dr . Schmidt-Wiesbaden über : „Meine
Studienreise durch Deutsch-Ostafrika".

4. Wünsche und Anträge der Mitglieder.
Die Vereinsmitglieder , sowie alle Landwirte werden zu dieser

Versammlung freundlichst eingeladen und um zahlreiche Beteiligung

Haltung der Amvartschast notwendige Mindestzahl von Beiträgen
zu erlangen. Bejahendenfalls ist dem Versicherten der Rat zu er¬
teilen, das Fehlende noch vor dem Kartcnumtaufche nachzuholen.

Im übrigen empfiehlt es sich jedoch trotz des Wegfalls der for¬
malen Ungültigkeitserklärung verspätet umgetauschter Karten die
Versicherten von Zeit zu Zeit dringend daraus hinzuweisen, daß
ihre Karten nicht länger als 2 Jahre laufen sollen und daß sie in,
Falle eines längeren Kartenumlaufs den gesetzlichen Nachteil haben,
gemäß § 1420 R.-V.-O. im Streitfälle bei späteren Rentenan-
prüche« die Erhaltung der Anwartschaft beweisen zu müstem wo¬

durch unter Umständen ihr ganzer Rentenanspruch auf dem Spiele
stehen kann.

Cassel, den 5. Januar 1912.
Der Vorstand der Landesversicherungsanstalt Hessen-Nassau.

Die Polizciverwaltung Hochheim und die Herren Bürgermeister
des Kreises ersuche ich, die vorstehenden Bestimmungen in geeig¬
neter Weise wiederholt zur Kenntnis der beteiligten Amtsstellen
und der Versicherten zu bringen.

Wiesbaden, den 25. Januar 1912.
Der Königliche Landrat.

I . V.: Ri eck.
I .-Rr . I . st. 41. Regierungsassessor.

Bekanntmachung.
Die Ortspolizeibehörde Delkenheim teilt mit, daß unter dem

Rindviehbestand des Domüncnpächters Heinrich Weber, Hof Mech-
tilshausen, der Ausbruch der Maul - und Klauenseuche anitllch fest¬
gestellt worden sei.

Hochheim a. M. den 13. Februar 1912.
Die Polizeivorwaltung . Walch.

Der Herr Minister für Handel und Gewerbe hat einem Anträge
der Handelskammer in Wiesbaden, für die nach dem Auslande , ins¬
besondere England , zu versendenden Weinfässer eine Befreiung
vom Cichzwange herbelzusühren, keine Folge gegeben. Es müssen
daher auch künftig wie bisher alle nach dem Ausland gehenden
Fässer, ebenso wie die im Inlande benutzten, amtlich geeicht sein.
Es dürfte sich empfehlen, die dortigen Interessenten hiervon in
Kenntnis zu setzen.

Cassel, den 29. Januar 1912.
Der König!. Eichungsinspektor, gcz.: Müller.

An alle Faßeichämter am Rhein, einschließlich Wiesbaden,
Frankfurt a. M., Hochheiin.

Wird veröffentlicht.
Hochheima . M., den 3. Februar 1912.

Der Magistrat : Walch.

Bekanntmachung.
Es ist in letzter Zeit wieder öfters vorgekommen, daß von den

Veranstaltern von Lustbarkeiten oder von Lokalbesitzern es unter¬
lassen wurde, die polizeiliche Genehmigung vorher , gegen Entrich¬
tung der Stempel - und Lustbarkeitsabgaben bei der Stadtkasse,
einzulksen. , ^ ^

Es wird deshalb ausdrücklich daraus aufmerksam gemacht, daß
die polizeiliche Genehmigung als nicht erteilt gilt, wenn sie sich nicht
im Besitze des Veranstalters oder des Lokalbesitzers befindet, und
daß in diesen Fällen zukünftig die Bestrafung der Schuldigen her-
beigesührt wird.

Hochheim a. M., den 1. Februar 1912.
Die Polizei -Verwaltung . Walch.

ersucht.
Biebrich a . Rh., den 12. Februar 1912.

Der Vorsitzende. gez.: L. Vollmer.

Wird veröffentlicht.
Die Herren Bürgermeister der Vorttagsgemeinde und der um¬

liegenden Orte ersuche ich, Vorstehendes zur allgenteinen Kenntnis
zu bringen und auf einen zahlreichen Besuch der Versammlung nach
Möglichkeit hinzuwirken.

Wiesbaden, den 12. Februar 1912.
Der Königliche Landrat.

I .-Rr . II . 1178. von Heim bürg.

Noch den Bestimmungen der R .-V.-O. sind die Ouittungskarien,
wie auch bisher, binnen 2 Jahren nach der Ausstellung zum Um¬
tausche einzureichen. Die Richtbefolgung dieser Vorschrift hat aber
nicht mehr zur Folge, daß die verspätet umgetauschte Karte die Gül¬
tigkeit verliert . Es sind daher in allen Fällen die zum Umtausch ge¬
brachten Karten aufzurechnen. Die bislang ini Gebrauch befind¬
lichen kleinen roten Gültigkcitsanträge (Form . T 58) sind dadurch
hinfällig geworden.

Ferner ist auch die Verordnung , daß auf Antrag die Eulttg-
ksitsdauer einer Quittungskarts verlängert werden konnte, vom 1.
Januar 1912 ab aufgehoben. Vermerke über Gültigkeitsverlänge¬
rung dürfen daher in den Ouittungskarten nicht mehr angebracht
werden. . , . ,

Wohl aber ist es noch, ebenso wie früher , sehr wichtig, day
die Ausgabestellen der Quittungskarten beim Aufrcchnsn umge¬
tauschter Karten darauf achten, ob die Anwartschaft erhalten ist, d. h.
ob bei Pflichtversicherten (in gelben Karten , Form A) binnen 2
Jahren nach dem Ausstellungstage mindestens 20 und bei Selbst¬
versicherten (in grauen Karten , Form B) binnen gleicher Frist
mindestens 40 Beitragsmarken verwendet worden sind. Ist d>s er¬
forderliche Anzahl von Marken nicht in der Karte enthalten, so ist
zu prüfen , ob es dem Versicherten etwa durch Beibringung rück¬
ständiger Pflichtbeiträge ober durch Leistung freiwilliger Beitrage —
letzteres ist ober nur für höchstens 1̂ Jahr , vom Tage der Verwen¬
dung an rückwärts gerechnet, zulässig — möglich ist, die zur Ei>

vermischtes.
Ueber das Ende der alten Berliner Droschke läßt sich der Ber¬

liner Vertreter der Leipziger Neuesten Nachrichten folgendermaßen
aus : Polizeipräsident v. Iagow , dessen Ehrgeiz es ist, den: Berliner
Strahenleben den Stempel seiner Eigenart aufzudrücken und sich
dadurch ein Monument für die Nachwelt zu schaffen, jagt̂ weiter
seinem Wahlspruche nach: „Die Straße dient dem Verkehr!' Nach¬
dem er den Autos seine Lieblingsfarbe , das Marschallbraun , ver¬
liehen hat, braucht er jetzt Raum für diese seine Favoriten ; und so
faßte er in stiller Stunde den erbarmungslosen Beschluß: „Die
Pferde -Droschke muß weichen. Als die Berliner am Sonntag er¬
wachten, waren sie um eine „Bekannttnachnng" reicher und um ein
Stück Vergangenheit ärmer . Die Droschke „zweeter Jute ' ist nicht
mehr. Ihre gänzlich veraltete Bauart verbiete, so schreibt der Pon-
zeiprüsident, sie ferner „im öffentlichen Verkehr zu belassen . Es
find nur noch etwa fünf Dutzend von diesen sogenannten „Rlpp .' ii-
brechcrn" im Verkehr. Meist standen sie am Anhalter Bahnhof , ver¬
mutlich, weil ihre Rosselenker den Reisenden aus Sachsen größere
Zähigkeit und — Gutmütigkeit zutrauten als anderen . Mancher
wird sie dort gesehen haben, die grünlackierte, windschiefe „Unfalls-
oder Vazillenkuffche" mit dem geflickten Dach, den nicht zugehenden
Türen und der Sitzgelegenheit für Menschen ohne Beine. Es ist
ja richtig, wenn die Straße wirklich dein Verkehr dient, so war cs
an der Zeit , diese Seckrankhcitscrzeugcr zu pensionieren. Auch die
„Liese" mit den Knickebeinen, vormals ein gewesenes Pferd , hat trotz
der mütterlichen Zärtlichkeit, mit der sie von ihrem biederen Herrn
behandelt wurde, ein Recht auf Pension . Aber schade ist es doch.
Man denkt mit Wehmut der ungezählten Witze in Wort und Bild,
um die Berlin durch seine nun säst hundertjährige „Rädersünste" be¬
reichert worden ist. Vor 90 und noch vor 40 Jahren fuhren nur
Prinzen und „Standespersonen " in der „Berlins ", diesem hochmo¬
dernen Vehikel. Heute will kein Schusterjunge mehr in sie hinein.
Der Undank der Welt liegt sichtbar auf dem allen Trio , der Straßen¬
ecke, dem „Iuttav ", der Liese und ihrer lebensmüden Kutsche. Sie
mußten schon lange warten , bis es wieder einmal einer mit ihnen
wagte. Und doch: Wer war schneller als der Gedanke? Natürlich
nur der Droschkengaul „zweeter Iüte ". Denn wenn man dachte,
er ging, so stand er ; dachte man , er stand, so fiel er ; und dachte man,
er fiel, so — lag er schon. Wer wird den braven Rosselenkern dieser
Zunft die Schöpfung der unverwüstlichen Type vergessen, die mit
ihren enormen Mänteln und Wollzcugen in den Destillen sah und
bei einer „Weiße»? und einer „Schrippe" jene unnachaymlnhe
Sprache schuf, die zugleich eine Lebensphilosophie bedeutete. Der
moderne „Chauffeur " hat sie nie recht erlernen können.

Bregenz . Dieser Tage fand ein würdiges , aber leider nur zu
schmerzliches Abschiedssejtin Bregenz am Bodensee statt. Galt es

doch, den österreichischen Kaiserjägern, die von den lieblichen Gestaden
des Schwäbischen Meeres hinweg tief hinein in die Alpen ziehen,
um ihren ircuen Standort in Trient aufzuschlagen, Lebewohl zu
sagen. Diese braven Kaiser- und Alpenjäger haben eine merkwürdige
Regimentsgeschichtehinter sich. Für die dem Hause Habsburg in
allen Zeiten und Röten bewiesene, die Söhne der übrigen Kron-
ländcr des Donaureiches befeuernde Treue erhielt dereinst Tirol die
kaiserliche Vergünstigung, nur ein Regiment, mit dem stolzen Namen:
Kaiser-Regiment, zu stellen. Aber der Gang der Geschichte gebot
eine gesteigerte Anspannuiig auch der Tiroler Wehrkräfte. Dennoch
hielt man,' wenigstens der Form nach, an der Tradition fest und ver¬
mehrte allmählich die Bataillone des Regiments , das deren schließ¬
lich inehr zählte als eine Division. An der Spitze dieses stärksten
Regiments der Welt stand gleichwohl immer ein Oberst, dem der
Zutritt zu seinem Kaiser und Kriegsherrn in allen Regimcntsan-
licgen affen stand. Aber der neuen Zeit fiel auch diese Sonderstellung
und -organisation der Jäger zum Opfer. Das Regiment in Bregcirz
wurde auf den Normalstand eines gewöhnlichen Infanterie -Regi¬
ments zurückgeführt, und aus den überfchiehendsn Bataillonen
wurden weitere Regimenter gebildet. Still wird es nun werden in
dem uralten Standort , wenn die Jäger über die Alpen nach dem
fernen Trient gezogen. Zum Abschied kamen die deuffchen Offiziere
der Seeuser -Garnisonen Lindau und Konstanz, sowie des etwas
landeinwärts gelegenen Weingarten nach der vararlbergischcn Resi-

bCn3 San Nemo. Als Dienstag früh vierzig Volksschüler auf den
Kais am Meeresufer spazieren gingen, stürzte plötzlich ein Teil der
Kais ein und begrub etwa 20 Schüler unter den Trümmern , ^ unf
tote und acht verletzte Kinder wurden bisher aus dem Schutt hcraus-
aczogcn. — Zu dem Einsturz in San Remo wird noch berichtet:
Vierzig Knaben der Gemeindeschulebefanden sich aus einem Aus¬
flug in eine benachbarte Orffchast und gingen die Uferpromenade
enllanq, welche die Stadt zum Andenken an Kaiser Friedrich ge¬
schaffen hat. Plötzlich senkte sich das Zementtrolloir und cs entstand
ein breiter , 10 Meter langer Spalt . Etwa 20 Knaben stürzten hinein
und wurden von den Trümmern begraben. Fünf zog man als
Leichen hervor . Acht weitere schwerverletzte Stinber wurden in das
Krankenhaus gebracht, mehrere andere leichter Verletzte zu ihren
Familien . Die Katastrophe ist durch das Mcerwaster verursacht
worden, das durch die Ufermauer drang.

Zn Reichenbachl. V. erschoß der Kvrbniacher Dillinger aus un¬
bekannter Ursache seine Frau und 5 Kinder. Der Mörder wurde
verhaftet . — Er hat die entsetzliche Tat aus Furcht vor einem m
seiner Heimat schwebenden Strafverfahren verübt . Dillinger, der
dreiviertcl Jahre im hiesigen Orte wohnte und gut mit seiner Frau
zuscnnncn lebie, scheint die Tat auch im Einverständnis mit seiner
Frau ausgesührt zu haben. Das Ehepaar Dillinger sollte sich am
Dienstag vormittag vor einem Bayrcuther Gericht verantworten.

Nichtamtlicher  Teil.

Nachrichten aus hschheimu.Amgebtmg.
Hochheim. Die General -Versammlung der Landwirtschastl. Be¬

zugs- und Absatz-Genossenschaft, welche am letzten Sonntag nn
Gasthaus zur Rose stnttsand, war gut besucht. Die Vereinsgeschalte
wurden in üblicher Weise erledigt. Die Bilanz des abgelaufenen
Geschäftsjahres ist im heutigen Anzeigeteil veröffentlicht.

— Vor der zuständigen PrüstmgsKommiffion , unter Vorsitz von
Herrn Schneidermeister H. Schäfer, bestanden die beiden Prüflinge
Frl . Paula Schäfer und Käte Blum , die Prüfung als Schneiderinnen
mit sehr gut. Lehrstelle beider war bei Frl . Aenny Stemmier . Es
dürften dies die letzten Lehrmädchen dieser sehr beliebten Schnei¬
derin gewesen sein, da sie sich denc Stande der barinherzigen
Schwestern widmen wird.

— In der Scheune bei seiner Wohnung in der Burgefsstrahc
erhängte sich gestern der 76jährige Gärtner und Imker R. Die
Gründe zu der Tat sind unbekannt.

— Morgen Donnerstag , den 15. Februar , feiern die Eheleute
Gutsverwatter Bernhardt Munk und Frau Margarets geb. Diesen-
hard das Fest der silbernen Hochzeit.

— Wie verlautet , soll ein Teil der sogenannten „Zehnten
Scheune" als Turnhalle ins Auge gefaßt sein. Ein derartiges Pro¬
jekt wäre jedoch unpraktisch, da der Abbruch dieses Gebäudes in ab¬
sehbarer Zeit in Aussicht steht und die aufgewendeten Kosten einer
etwaigen Umänderung für Turnzwecke unnütz gewesen wären.

Mainz . Einen schweren Exzeß verübte am Sonntag und Mon¬
tag der Pionier Johann Escher von hier von der 4. Komp, des
Pionier -Bat . Nr . 25 in Kastei. Escher kehrte am Sonntag in an¬
getrunkenem Zustande »ach seiner Kaserne zurück. Am Brücken¬
kopf der Straßenbrücke begegneten ihm fünf Unteroffiziere verschie¬
dener Waffengattungen . Escher grüßte nicht und rempelte die
Unteroffiziere an . Als seine Personalien festgestellt werden sollten,
ging er tätlich gegen die Unteroffiziere vor. In Begleitung des

>ie dem Ehepaare zur Last gelegte Straftat war jedoch nur gering-
inia. Sie hatten auch nur auf eine geringe Strafe zu rechnen,
lillinger soll sich aber dennoch schon die ganze Woche mit Mord-
edanken getragen haben. Sein Prinzipal versuchte ihn davon ab-
ibringen, stellte ihm sogar einen Rechtsanwalt, dem er 20 Mark
Vorschuß zahlte. Doch Dillinger blieb bei seinem Entschluß. Er
alt als ein fleißiger und solider Arbeiter.

Aus Liebeskummer. Wie dem Tägl . Korr , aus Paris gemeldet
>ird, erhielt vor einigen Tagen die Pariser Polizei unter eigen-
rtiqen Umständen Kunde von einem Selbsttnord, der die Selbst-
lörderpsychologieum einen interessanten Beitrag bereichert. Dem
rachthcbenden Beamten aus dem Place de la Concorde wurde von
inem Dienstmann ein verschlossenerund versiegelter Brief »ber¬
eicht, der an den Kommissar der nächsten Station adressiert war.
)arin stand folgende bedeutsame Ankündigung: „Herr Kommissar.
>eutc am 7. Februar des Jahres 1912 werde ich mich aus Liebes-
ummer töten. Bitte lassen Sie nicht nach mir recherchieren, es
ürd alles vergebens sein. Bringen Sie nur einen Artikel in die
Zlätter, damit diejenige, die an meinem Tode schuld ist, e2 erfahrt
nd ihre Grausanikett bereut. Mein Name ist ^ oseph Valencia,
sttern habe ich nicht . Es ist jetzt genau 1 Uhr. Ich springe
, die Seine . . . Adieu!" Bis heute hat man die Leiche nicht ge¬
ändert. Man vermutet einen Scherz. .

Der Lebenskumps der deutschen Frau wird immer harter und
stwieriger und nicht immer ist ihr Lebensweg mit Rosen über-
iet Gottlob mache» sich seit Jahren in den deutschen Landen Be-
irebungen kund, die das Wohl der Frau auch in sozialer Hinsicht
ordern wollen So wird demnächst in Berlin eine interessante
lusstcllung weiblichen Schaffens eröffnet werden, die die deutsche
krau in den verschiedensten Erwerbszweigen zeigen will. Der Be-
ucher soll die deutsche Frau als Hausfrau , Handwerkerin , Hcim-
,nd Fabrikarbeiterin usw. kennen lernen . Viele deutsche Fürstinnen
laben schon jetzt ihr Interesse an der Ausstellung kundgetan, und
niserc Kaiserin, die doch als Muster einer deutschen Frau gilt, hat
>as Protektorat über die Ausstellung übernommen und auch sonst
hre volle Teilnahme an dem Unternehmen bezeigt, mit dem üb-
igens ein großer Frauenkongreß verbunden sein wird.
" Vromberg. Schundliteratur und Kinematographentheater

>aben zwei hiesige Gymnasialschüler, Söhne sehr achtbarer Eltern,
u Einbrechern gemacht. Ausgerüstet mit etwa zwanzig Dietrichen,
Stemmeisen, elektrischer Blendlaterne und sonstigem Diebeswerk-
eUg, statteten beide, init Larve und falschen Bärten vermummt,
-inem hiesigen Kaufhaus einen nächtlichen Besuch ab, wobei sie jedoch
ibgcsaht und verhaftet wurden . Bei ihrer Vernehmung stellte sich
>craus, daß sie bereits vor einigen Tagen bei einem hiesigen Kauf-
nann einen Einbruch verübt hatten , 'wobei ihnen Zigarren uno
inderc Gegenstände in die Hände gefallen sind. Die beiden hoff-
lungsvollcn Jünglinge stehen im 15. und im 17. Lebensjahre.
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Escher befanden sich eine Rotte gefährlicher Burschen , die gegen die ^
Unteroffiziere eine äußerst drohende jhaltung cmnahmen . Diese
Gelegenheit benutzte Escher zur Flucht , er bestieg die Straßenbahn,
muhte diese aber wieder verlassen , da er den Schaffner und die
Fahrgäste beleidigte . In die Kaserne begab er sich nicht zurück, son¬
dern in die Wohnung eines Verwandten , woselbst er Ziviikleidung
anzog und dann mit seinen Kumpanen in der Stadt umherzog.
Der benachrichtigten Kriminalpolizei gelang es am Montag nach¬
mittag den Escher , der nur mit Hose und Hemd bekleidet war , sest-
zunehmen . Mit Hilfe von Militär wurde Escher zur Hauptwache
am Liebsrauenplatz gebracht . Dort schlug er vor versammelter
Mannschaft dem wachthabenden Feldwebel ins Gesicht, daß dessen
Helm im weiten Bogen auf die Straße flog . Escher, ein gerichts-
bckannier Bursche , sitzt jetzt in Untersuchungshaft im Militärarrest¬
hags : die Sache dürfie ihm recht teuer zu stehen kommen.

— Mainzer Kriegsgericht.  Der Pionier Wilhelm
Jung aus Griesheim a . M -, von der 3. Komp , des 2. Nass . Pionier-
Bat . Nr . 25 in Kastel , beobachtete am 26 . August v. Is . abends , wie
ein Gefreiter 78 Mark gesammeltes Geld sür Reservebilder in sei¬
nem Spind verschloß . Er wartete bis gegen Mitternacht und als
der Gefreite fest schlief, bemächtigte er sich dessen Spindschlüssel , öss-
nete dasselbe und entnahm daraus die 78 Mark und einen Zivil¬
anzug , den der Gefreite zu seinem bevorstehenden Abgänge ausbe¬
wahrte . Nachdem Jung die Zivilkleider angezogen , verließ er auf
verbotenem Wege die Kaserne und versteckte sich in Biebrich in
einem Holzschuppen . Dann fuhr er des Morgens nach Basel und
von dort nach Mailand . In Italien ging es dem Deserteur schlecht
und so stellte er sich am 6. Dezember 1911 in Oesterreich der Polizei¬
behörde . Wegen Fahnenflucht und Diebstahl wurde der Angeklagte
zu 9 Monaten Gefängnis und Versetzung in die zweite Klasse des
Soldatenstandes verurteilt.

— Der Rosenmontagszug in Mainz („Närrisches
Vorspiel zum Iubelsest 1913 ") wirft , wie alle große Ereignisse , sei¬
nen Schatten schon voraus . In allen Ecken der Stadt wirken dis
Meister der Kunst und des Handwerks , um die prächtigen Ideen
der jotusbegnadetcn Humoristen in die Tat umzusetzen . Eine ganze
Reihe von Gruppenwagen harren schon der feierlichen Enthüllung
am Fastnachtmontag . Und die .Mainzer Bevölkerung bereitet alles
vor , um den Zustrom an lieben Gästen mit der ihr eigenen rhei¬
nischen Herzlichkeit zu empfangen . Also ! Auf nach der Stadt des
goldnen Humors!

)( Die Influenza  tritt zur Zeit in geradezu unheimlicher
Weife unter der Schuljugend der Stadt und der Vororte auf . Viele
Hunderte von 51indern ' fehlen tagtäglich in den Schulklassen , und
n'iit jedem Tage werden massenhaft neue Erkrankungsfälle gemeldet.
In vielen Klassen ist über 54 der Kinderzahl erkrankt.

Darmstadt . In Lengfeld im Odenwald übersiel ein 40 Jahre
alter Stallschweizer eine bei demselben Landwirt beschäftigte Dienst¬
magd , als diese gerade beim Melken war . Er brachte >hr mit
einem Messer lebensgefährdende Stiche in den Rücken bei . Der
Täter , der aus verschmähter Liebe gehandelt haben soll, ist flüchtig.

Offenbach . Der Zcmentwarenfabrikant I . Iiing , der schwinde!
Hafter Manipulationen verdächtig ist, ist vcrschwiinden , ohne fernen
Verpflichtungen nachgekommen zu sein.

Folge der politischen Beziehungen , es sei daher ,ruchtlos für die
Staatsmänner , sich der Flottenfragc zuzuwenden , bevor sie in poli¬
tischen Fragen einen Fvrtschrilt zu verzeichnen hätten . Wenn sie
aber in dem zweiten Punkte erfolgreich seien , werde auch in dem
ersten automatisch eine Erleichterung eintreten . Das Blatt fährt
fort : Wir hoffen , daß die Staatsniänner auf beiden Seiten von der
Flotte zunächst absehen , und ihre Unterhaltungen über die politischen
Fragen sortsetzen werden . Wir müssen die Deutschen uberzeugen,
daß wir unsere Macht nicht brauchen , um ihren berechtigten Ehr¬
geiz in der ganzen Welt zu durchkreuzen . Frankreich und Rußland
erhoben früher dieselbe Klage . Es war Material genug vorhanden,
sie glaubwürdig zu machen , aber sie überlebte keinesfalls den prak¬
tischen Beweis , daß wir bereit waren unsere Differenzen in dem
Sinne : c>« nt , des zu schlichten. So hoffen wir , wird es auch mit
Deutschland geschehen. Der bloße Austausch von Höflichkeiten hat
keinen Zweck mehr . Stellen wir fest, was jene Klagen bedeuten,
und sehen wir zu , sie zu beseitigen : nötigenfalls auch durch Kon¬
zessionen , zu denen wir nicht bereit wären , wenn wir die Weltpolitik
vom rein strategischen Gesichtspunkte aus betrachten.

Dsglsnli und Drutkblsittl.
Berlin . Die Köln . Zeitung meldet aus Berlin : Während seines

Berliner Aufenthaltes hat Lord Haldane reichlich Gelegenheit gehabt,
sich mit den im Deutschen Reich maßgebenden Persönlichkeiten nus-
zusprechen und sich ein Bild von der Stimmung zu machen , wie sie
in Deutschland zurzeit vorherrscht . Einen offiziellen Auftrag zu Ver¬
handlungen hat Lord Haldane nicht gehabt und es gilt deshalb auch
für ganz unwahrscheinlich , daß die besonderen Fragen , von denen
vielfach in der Presse die Rede war , mit ihm erörtert worden sino.
Wenn eine Persönlichkeit von dem Gewicht des englischen Kriegs¬
ministers nach Beendigung einer Orientierungsreise heimkehrt , ,o
werden die von ihm gemachten Erfahrungen zweifelsohne für feine
Regierung von Gewicht sein , sie werden u . a . vielleicht zur Aenoe-
rung der überraschenden Auffassung Churchills beitragen , daß dis
Flotte für Deutschland nur eine Luxussache sei. Ob die Haidanesche
Reise weitere Folgen haben wird , muß abgewartet werden.

London . Der Berliner Korrespondent der „Daily Mail " erfährt
offiziell , daß nach ausdrücklicher Vereinbarung die Flottenrüstungen
zwischen Lord Haldane und den deutschen Staatsmännern m keiner
Form besprochen wurden . Es war vorher auf beiden Seiten aus¬
gesprochen worden , daß diese Frage sür Deutschland undiskutierbar
fei. — Lord Haldane erklärte bei seiner Rückkehr einem Berichter¬
statter , man habe ihn in Berlin empfangen , wie er es nur yave
wünschen können . Berlin sei eine sehr hübsche Stadt , seine Bevölke¬
rung sei sehr liebenswürdig.

L o n d o n , 12 . Februar . Die „Westminster Gazette " fpricljt bie
Hoffnung aus , man werde in beiden Ländern zufammenwirken,
uni zu verhindern , daß die verheißungsvollere Lage durch ein paar
unglückliche Worte und Wendungen beeinträchtigt werde . Das
Blatt erwartet , die vcrantlvvrtüchen Männer Englands wurden
die Moral aus dem jüngsten Vorfall ziehen und sich ernsthaft be¬
mühen , die Ministerreden bei wichtigen Anlässen in Einklang mit-
einenber zu bringen und veranlassen , dah die Reden wirklich , wie
sie sollten , das Ergebnis einer Kabinettsberatung sind, selbst bis
zur Feststellung des Wortlauts , wenn es sich um Fragen von größ¬
ter Empfindlichkeit handelte . Die Auffassung der Flottenfrage sei
in England und Deutschland verschieden . Die Differenz sei eine

EntRiüffmms oder Krieg.
Unter diesem Titel hat der sranzösische Hauptmann Pierre Felix

vom 131 . Infanterie -Regiment in Orleans eine kriegerische Hetz¬
schrift gegen Deutschland herausgegeben , die für uns in verschiede¬
ner Hinsicht höchst lehrreich ist. Der General der Kavallerie z. D.
v. Bernhard ! widmet ihr in der „Deutschen Tageszeitung " eine vor¬
treffliche Besprechung , der wir folgendes entnehmen:

Die Schrift fängt mit der sehr richtigen Behauptung an , daß
im Wettstreite der Nationen nur die wirtliche Kraft -entscheidend sei,
und daß diese sich nur in der Offensive (angriffsweise ) betätigen
könne . Es wird dann auscinandergefctzt , Deutschland sei aus dem
Wege , sich zu einer vorherrschenden Macht in Europa zu entwickeln,
und bereite sich vor , alle anderen Staaten des Festlandes unter
seine Herrschaft zu bringen . Es liege also im Interesse Europas
und der Gesittung überhaupt , dieses Land zu entwaffnen , bevor es
schaden könne . Der preußische Militarismus sei eine drohende Ge¬
fahr nicht nur sür Frankreich und Europa , sondern sür die ganze
Welt , denn die Vorherrschaft Deutschlands bedeute eine rohe Ver¬
gewaltigung aller anderen Staaten und würde die gesunde Entwick¬
lung aller die Gesittung fördernden Bestrebungen aufhalten.
Deutschland unterdrücken oder seine Herrschaft erdulden sei die
Wahl , vor die die Welt gestellt sei. Das Ziel nun , eine deutsche
Vorherrschaft unmöglich zu machen , liehe sich auf zwei Wegen er¬
reichen : entweder durch eine allgemeine Entwaffnung oder diirch
einen großen europäischen Krieg . Zum Glück zerfielen die euro¬
päischen Stoatcn in zwei Gruppen : eine germanische , die aus
Deutschland und Oesterreich besteht , und eine antigermaiusche
(deutsch-feindliche ) : Frankreich , England und Rußland . Italien
gehöre zwar der Forin nach zum Dreibünde , werde sich aber nic-
mals an einein Kriege gegen Frankreich und England an der Seite
Oesterreichs beteiligen , das sein eigentlicher Feind sei. Wahrschein¬
lich werde es sich sogar der aickigermanischen Griippe anschließen.
Diese sei al o auf alle Fälle die stärkere , das heißt heute noch die
stärkere , und müsse sich daher beeilen , ihre Macht zur Demütigung
und Entwaffnung Deutschlands zu benutzen . Jeder Versuch eines
sriedlichen Ausgleichs mit Deutschland , wie ihn gewisse Staats¬
männer erstrebten , wird weit von der Hand gewiesen . Seit der
Affäre von Agadir und den Marokkoverhandlungcn sei eine An¬
näherung an Deutschland völlig unmöglich geworden.

Vor allem merkwürdig ist die Schrift als Kennzeichen für die
in der französischen Armee herrschende Stimmung . Es spricht sich
in ihr ein ungeheurer Haß gegen Deutschland säst auf jeder Seite
aus . Deutschlands Hochmut und Verblendung wird immer von
neuem betont , ebenso seine rohe Herrschsucht . Der jetzige Zustand
des Reiches wird mit der Zeit vor dem Jahre 1806 verglichen . Ge-
rechiigkeit und Frieden hätten nur einen Gegner auf der Welt , das
seien „die Preußen ", mit denen „die Deutschen " sich sür eins zu er¬
klären scheinen. Dentschland müsse auf den ihm zukommenden Platz
verwiesen werden , das heißt vom geistigen und moralischen Stand-
Punkt auf den zweiten Rang . Das deutsche Volk sei gesciMfen , um
su arbeiten und zu folgen : es fehle ihm jede Fähigkeit , eine führende
Rolle zu spielen . Französischer und englischer Geist seien die wahren
Führer auf dem Felde des Fortfchrilts : ihnen müsse die Menschheit
folgen . Deutschland aber , das einzige Hindernis wahren Kultur¬
fortschritts , müsse zerbrochen werden.

Diese Stimniung der französischen Armee bedeutet zweifellos
eine Gefahr , um so mehr , da sie auch in einem Teil der leitenden
Kreise eine Stütze findet . In der gehässigsten Weise wird zum
Kriege gegen Deutschland gehetzt ; der Sieg wird bei der Gunst der
politischen Lage als leicht und selbstverständlich dargestellt . Die
fortgesetzte Wühlarbeit kann auf die Dauer nicht ohne Wirkung
bleiben "und wird die Stimmung Ruhigdenkender bald übertönen.
Sie ist um so mehr zu beachten , als sie einen ernsten Hintergrund
in der Tatsache hat , daß Frankreich mit rücksichtsloser Tatkraft und
größter Opferwilligkeit sein« Waffenrüstung geschmiedet und seine
Wehrkraft bis zur höchsten möglichen Leistungsgrenze entwickelt
hat . Jeder Mann , der eine Waffe sührcn kann , wird sür die Armee
hcrangezogcn . _ , , , , ,

Die Folgerungen , die sich aus dieser Sachlage ergeben , liegen
auf der Hand . Unfcrc Wehrmacht entspricht heute nicht inehr der
Größe unseres Volkes und der Gefahr der politischen Lage . Die
Franzosen haben völlig recht, wenn sie die Gunst des Augenblicks
benutzen wollen , um uns mit Hilfe ihrer Verbündeten anzugreifen.
Uns aber bleibt aller Voraussicht nach nur noch eine kurze Zeit , um
das Versäumte einigermaßen nachzuholen und uns zu Lande und

zur See auf den großen Kampf vorzubereiten , der uns aufae --
zwungen werden soll. Alle Geldmittel und persönlichen Streifte,
unter Zurückstellung aller weniger wichtigen Aufgaben einzusetzen,
um möglichst günstige Verhältnisse für den kommenden Krieg zu
chaffen , das ist die Aufgabe , die Volk und Regierung zu losen ha¬

ben . Möchte sich das Deutsche Reich dieser großen Aufgabe ge¬
wachsen zeigen , das ist der Wunsch , der heute alle patriotischen
Herzen erfüill . _

Könige hivter derS?kne.
Kaum ein anderes Land ist ein so beliebtes Reiseziel für ge¬

krönte Häupter wie die Republik Frankreich . Sie geben einander
ozusaaen die Türklinke von Paris in die Hand . Und da man nicht

von jedem Republikaner — sei er Präsident oder Minister oder
Präsett — verlangen kann , daß er mit Königen umzugehen versteht,
ihre privaten Wünsche und ihren Geschmack kennt , so hat sich die
große Nation einen ständigen Funkttonär angeschafst , der einfach ex
officio alle diese Fähigkeiten haben muh : einen Empsangsherrn für
Souveräne . Diesen ebenso schwierigen wie interessanten Posten hat
M . Lavier Paoli etwa dreißig Jahre lang bekleidet , und man kann
es ihm ruhig glauben , daß er in dieser Zeit mehr Erinnerungen ge¬
sammelt hat , als er jetzt, da er den wohlverdienten Ruhestand aus-
uchte, in seinem Buche „Ihre Majestäten " erzählt.

Was alle diese Fürsten ans ihren Thronen vollbracht , was sie
in Krieg und Frieden getan und geleistet haben , das wird seinen
Geschichtschreiber finden oder hat ihn schon gesunden . Paoli schil¬
dert sie ohne Zepter und Purpur , wie sie leben , recken, sich ver¬
gnügen . Letzteres freilich tun sie selten . Denn die Könige , so sagt
uns Paoli , sind traurig . Der Märchenglanz , der sie in den Augen
großer und kleiner Kinder umschwebt , hat sein kleines , kleines
Körnchen Wahrheit höchstens , solange sie selbst noch Kinder sind.
Solange es ihnen noch ein Hochgenuß ist, ihr Bild auf den Brief¬
marken zu sehen und es, wie die kleine Königin Wilhelmine der
Niederlande , mit dem Bleistift ein wenig zu verändern . Oder eine
Karte von Europa zu zeichnen , auf der das eigene Reich doppelt so
groß ist wie alle übrigen Länder zcisammen.

Diese Freuden der Könige sind zu Ende , sobald sie klarer zu
blicken und die Wahrheit zu erkennen vermögen . Es müssen viele
bittere Wahrheiten sein , die ihnen da aufgchen , Wahrheiten , die ihr
Los von dem anderer Menschen ganz entfernen . Die Könige , sagt
Paoli , sind einsain . Nicht nur von den „gewöhnlichen Sterblichen
weit entfernt , sondern auch voneinander durch unsichtbare Schran¬
ken getrennt . Das Buch erzählt dafür eine bezeichnende Anekdote.
Paoli begleitet einmal Eduard VII . ins Theater . Während der
Vorstellung macht er den König darauf auftnerksam , daß auch
Leopold von Belgien anwesend ist. Der König ist darüber angeblich
entzückt und vermeidet es während des galizen Abends , in die ange-
deutete Richtung zu blicken. Später trifft Paoli König Lcopoch und
erzählt ihm , daß auch Eduard im Theater gewesen sei. „Wie schade ,
beteuert Leopold , „daß ich ihn nicht sah !" Aber der Theaterdirektor
flüstert Paoli zu : „Er hat ihn natürlich gesehen : ich selber habe ihn
ausmerksain gemacht ." ^ , ,, ' ,

Einsame Menschen neigen zu Besonderheiten , Schrullen : auch
die Könige machen darin keine Ausnahme . So hatte derselbe König
Leopold eine unglaubliche Angst vor dem Schnupfen . Wenn er einen
neuen Adjutanten ernennen wollte , fragte er ihn vor allein:

„Erkälten Sie sich leicht ?" „ , .
Antwortete dann der Offizier ohne Zögern mit „Rein , so hatte

er die Stelle : stockte er aber einen Moment , so war er „gefährlich
inid hatte weiter keine Aussicht . Wenn jemand aus dem Gefolge
des Königs vom Dienst befreit sein wollte , brauchte er nur zwei - bis
dreimal zu niesen . Der Stönig wandte sich dann unruhig um und
sagte : ,

„Ich brauche Sie hellte nicht mehr ! . . . .
Kaiserin Elisabeth von Oesterreich war überall , wohin sie auch

kam, zuerst darauf bedacht , eine Kuh kaufen zu lassen , um gute
Milch für ihre Mahlzeiten zu haben . Königin Viktoria pflegte auf
ihren Reisen säst das ganze Mobiliar aus einem ihrer Schlosser mlt-
zunehmen , während sich Eduard VII . mit 70 Koffern begnügte.
König Georg von Griechenland verträgt es nicht , wenn ein Möbel¬
stück von seinem gewohnten Platze eiitjernt wird . Paoli sah eiiimal,
wie er in seinem Hotel zu Aix mit dem Leibarzt zusammen eine
schwere Kommode durch das Zimmer schleppte:

„Denken Sie nur ! Im vorigen Jahr hat sie beim Kam », ge¬
standen , und jetzt will man sie plötzlich zwischen die Fenster stellen!

Ein anderes Wal konnte König Georg in Aix der Versuchung
nicht widerstehen , ein wenig zu angeln . Er setzte sich also mit seiner
Angelrute an den See und wartete — wartete vergebens , wahrend
ein paar Schritte von ihm cntsernt ein Mann jeden Augenblick einen
Fisch fing . Der König konnte es schließlich nicht mehr ertragen und
bat den glücklichen Konkurrenten , ihm doch eigentlich zu erklären,
wie er es eigentlich anstellte.

„Sehr gern , Majestät " , antwortete der.
„Wie , Sie kennen mich ? "
Ja , der Mann kannte ihn , denn er war Opernsänger und hatte

den König im Theater gesehen . Die Sache verlief nun so. daß der
König wieder seine Angel auswarf und der Sänger daneben stand
und aufpaßte . Und so oft der Sänger „Hop !" rief , zog der König
die Schnur heraus , woran mit Bestimmtheit jedesmal ein Fisch
zappelte . Das soll einer der sreudigsten Tage Georgs von Grie¬
chenland gewesen sein. „Es soll der Sänger mit dem König gehen.

Solcherlei erzählt Lavier Paoli , der dreißig Jahre lang die
Könige hinter de» Kulissen des Wetttheatcrs gesehen und gehört hat.
mit allen ihren Schwächen und Menschlichkeiten , Leiden und Freu¬
den — der sie kennen und verstehen gelernt hat und darüber viel¬
leicht zilin Philosophen geworden ist.

WaOTBPCT

•fcinter Masken leucktenäe Sterne.
Original -Roman von Karl Schilling.

9. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Niemandl fiel gleich die richtende Stimme seines Innern ein,

wenn Du nicht bereits Eliriede Treue gelobt hättest . Und wieder
wehrte sich der Selbsterhaltungstrieb : Mich hat damals das Mitleid
getäuscht und verführt , ich war ein unwissendes Kind und ahnte
nicht , was Liebe ist. Nun bin ich sehend geworden , und Tollsinn
und Wahnwitz ist es , daß ich um eine Blinde freite . Nie , nie wurde^
ich es wieder tun . Rauh stieß Hesiner das „nie " hervor , und dumpf
verzttterte es in der Rnchtlust.

Wer darf mich schelten, daß ich irrte , wer wagts , mich ehrlos zu
nennen , wenn ich nun das Glück erkannt habe und zu holten suche?
Ich , riess mit unerbittlicher Härte , Dein Pstichtgesühl ! Hast Du nicht
einst sreiwillig der Blinden Dein Ehrenwort verpfändet ? Gab sie
Dich frei ? Hast Du nicht heute den heiligen Eid der Treue der
Liebe schändlich gebrochen ? Während sie in unsagbarer Hingabe
Dir vertraut und Dich mit ganzer Seele umschließt , küßt Du heim¬
lich eine andere . Du Held , Du Ehrenmann ! Fürwahr , ein Meister¬
stück, das arme blinde Waisenmädchen , dem Du das einzige Gluck
der Erde bist, so zu betrügen ! Meineidig , ehrlos!

Und auch das Mitleid regte sich, Helmer besaß von Natur ein
weiches gutes Kindergemüt , und — rührte an fein Herz und stellte
ihm die arme Else vor , in ihrer Unschntd , in ihrem seligen Gluck, m
ihrer trostlosen Trauer . Und in diesem Schmerze starb der natür¬
liche Gedanke , an sie sich zu wenden , ihr zu beichten und ihre Hilft
in der schweren Seelennot anzuslehen.

Lange wogten die Gedanken in Helmer auf und ab . Cs war
ein wilder Kampf . Kein Ausgang wollte sich ihm zeigen . Auch an
Caritas dachte er . Hatte er nicht auch ihr gegenüber mit seinem
Kusse die heiligste Verpflichtung übernommen , hotte er Nicht auch
ihr die Hond zum Bund der Treue gereicht ? Meineidig , ehrlos ! Wie
konnte er ihr jemals vor die Augen treten ? Würden nicht die Leute
mit den Fingern auf ihn zeigen und ihm nachzischeln : Seht , das
ist der gebildete Dr . Helmer , der sein Manneswort so schnöde brach !?
Wie aemein und gesinnungsniedrig mußte er seinem Vorgesetzten,
dem Studienrat . erscheinen , der doch sein vertrauendes Wohlwollen
jo sichtbar ihm geschenkt hatte ! Wie sollte er jema s wieder hinter
dem Katheder stehen und seine Buben Wahrhaftigkeit und Treue
lehren ? Meineidig und ehrlos!

Immer tiefer grub sich Helmer in diese bösen Worte . Eben,
weil er ein gediegener und ernster Charakter mar , der stets on fein

moralisches Tun die höchsten Ansprüche gestellt hatte , vermochte er
nicht , über das Geschehene hinweg zu kommen.

Meineidig und ehrlos ! In diese Worte faßte er selbst das Ur¬
teil über sich zusammen , als er nach Mitternacht , durchnäßt bis aus
die Haut und seelisch dem Wahnsinne nahe , seine Wohnung auf-

Hier war es kait und ungemütlich , das Feuer im Ofen längst
erloschen . Helmer streifte Hut und Mantel ab und wars beides nuy
den Diwan . Run tastete er nach dem Tisch und zündete die Studier¬
lampe an.

Langsam setzte er sich in den breiten Arbeitsstuhl und starrte
in die scharfe Flamme . Sein Kopf glühte , und doch lief cs eiskalt
über seinen Rücken . Wie gut hätte ihm jetzt ein Schluck wärmender
Tee getan ! Ob er seine Wirtin weckte und sie bat ? Im gleichen
Augenblicke lächelte er und wunderte sich, daß seine Seele , die doch
wahrlich von anderen Gedanken erfüllt war , noch so einen klein¬
lichen Wunsch bilden konnte.

Eine große Weichheit kam über ihn . Er sann und träumte.
Da zogen ' sie heran in langem Züge , die Gestalten seines Lebens,
ernste und heitere , und nickten ihm zu winkten mit der Hand . Dort,
der kleine Kurt , fast hatte er ihn vergessen und sie waren doch als
Kinder so gute , treue Spielkameraden gewesen . Genau besann er
sich, wie sie den kleinen Freund , der der Diphtherie zum Opfer siel,
in die Gruft betteten und Blumen über Blumen den Schläfer
deckten. , . „„

Nach ihm — seine Mutter , seine heißgeliebte Mammt , im
langen , weihen Kleide , sie liebte ja so sehr die lichten Gewänder.
Unwillkürlich streckte der Fiebernde die Hand nach dem Schemen
aus , und siehe die Mutter lächelte ihm zu, holdselig und gütig , wie
sie es im Leben so oft getan.

Vision reihte sich an Bision . Helmers Antlitz verfinsterte sich.
Das war sein Bruder . Höhnisches Lächeln spielte auf dessen
Mienen.

Und hier — seine Caritas ! Wie er sie im Walde gesehen , das
rote Kostüm , der breite Federhut ! Doch ach. als sie an ihm vorubcr-
schritt verzog sie schmollend den Mund und wandte ihr Angesicht
verächtlich von ihm ab . Zu allerletzt — was war nur das ? So
still und doch so feierlich , Lichffttit umgab sie. und ein Leuchten ging
von ihr aus , wie von den Boten des Himmels . Da blieb sie stehen
und sah ihn an , ach, so ernst , so ernst . Da wuchs Ihm die Erkenntnis,
und laut schrie er aus : Elfe!

Da wichen die Bilder . Helmer stand stöhnend ans . Der Totem
SU« ! murmelte er . Nun durchmaß er das Zimmer , leise mit sich
sprechend . Seine verzerrten Zügen lösten sich, und eine milde Hei¬
terkeit legte sich allmählich über sein Antlitz.

Jetzt war er ganz der Frühere wieder , kraftvoll und willens¬
stark . Mit sicherer Hand faßte er die Feder ; Bogen auf Bogen stillte
sich. Noch die Aufschrift:

Herrn Gymnasialdirektor Studienrat Dr . Fiedler.
Zuletzt griff er zur Biindcnschrifttafel . Mit feierlichem E niste

fügte er auf das starke Papier Punkt zu Punkt . Prüfend las er:
„Elfe ! Mein Gewissen verklagt mich Dir gegenüber als

meineidig und ehrlos . Ich sühne meine Schuld mit dem Tode.

5k, «* und ° . , «w ! Woiifrtl  .

Eine Träne netzte das Blatt , dann legte er den Bcrlobungs-
rcif hinzu , verschloß ' beides in den Umschlag und schrieb Elfricdens
Adresse daraus.

Am anderen Margen hörte Frau Studienrat Fiedler in der
Küche einen heftige » Aufschrei . Der Bäckerjungc , der das Früh¬
stück brachte , erzählte dein Hausmädchen , was bcrells wie ein Lau,-
feuer die Stadt durcheilte : Diese Nacht hat sich Oberlehrer Dr.

Helmer erschossen. ^
„Die Tage schleichen
So öde dahin.
Dulden und Schweigen
Ist all ' mein Sinn.

Seifensieders Jüngstes sah neben Tante Elfe , an der das Kind
fast mehr hing als an der eigenen Mutter . Doch war das auch kein
Wunder ; deine ftühmorgens vom ersten Lallen an bis zum letzten
Stammeln vor dein Einschlafen wachte Elfriede über dem kleinen
Nannerl wie sein Schutzengel . .

Vater Theo wurde in seiner Ansicht , Prmzehchcn könne sehen,
von Tag zu Tag bestärkt , wenn er bemerkte , wie sie die Kleine
wusch, änkleidete , fütterte . Und Miitter Auguste wischte sich vor
Rührung manchmal mit dem Schürzenzipfel eine Träne aus dem
Auge , wenn sie beobachtete , mit welcher mütterlichen Zärtlichkeit ihre
Nichte das . kleine Wesen mngab.

Ihre Gedanken gingen weiter . Sie dachte an die Brogilchkeit.
daß der Himmel der ' Blinden einmal ein eigenes Kind bescheren
könne und ach! Schmerzlicheres gab es wohl kaum auf dem Erden,
rund , als daß die Mutter ihrem Kinde nicht in die strahlenden Augen
sehen , nicht an seinem unschuldigen Lächeln sich ersreuen konntel

(Fortsetzung fatgt.)



Tager-Rundschau.
kiel . Der Kaiser trifft am nächsten Samstag morgen in Kiel

ein and begibt sich an Bord des Flottenjlaggschiffs „Deutschland".
Der Aufenthalt in Kiel dauert zwei Tage . Am Sonntag abend ver¬
läßt der Staifer Kiel und kehrt nach Berlin zurück. Am Samstag
mittag wohnt er dem Stapellauf des Turpinenlinienfchiffes „Ersatz
Odin" auf der Kruppschen Germaniawerft bei. Prinz Ludwig von
Bayern hält die Taufrede und Prinzessin Therese von Bayern tauft
den Neubau auf den Namen „Prinzregent Luitpold". Im Anschluß
an den Stapcllauf findet im Königlichen Schlosse eine Festtafel statt.
Abends bewirtet der Kaiser seine Gäste an Bord der „Deutschland".
Am Sonntag vormittag wird er auf seinem Wohnschiff Gottesdienst
abhalten.

Berlin . Die Mitteilungen eines englischen Blattes von deutsch-
englischen Monarchenbegegnungen schweben einstweilen völlig in
der Lust. Ein Besuch des englischen Königspaares in Deutschland
während des laufenden Jahres ist nicht unwahrscheinlich. Es sind
jedoch darüber noch keinerlei Bereinbarungen getroffen worden.
Als gonz unglaubwürdig müßten aber die Angaben des englischen
Blattes bezeichnet werden, wonach Kaiser Wilhelm die Absicht ha¬
ben fotf, im Herbst nach England zu gehen.

Der Reichskanzler und die Presse.
Vor einiger Zeit hatte ein Berliner Nachrichtenbureau mitge¬

teilt, es fei ein Erlaß des Reichskanzlers an sämtliche ihm Nachge¬
ordneten Reichsbehörden ergangen , in dem allen Beamten empfohlen
werde, im Verkehr mit nichtamtlichen Personen und in der Aus¬
sprache mit ihnen die größte Zurückhaltung zu wahren . Ein solcher
Erlaß würde, wenn er ergangen wäre , wohl nur als ein Erlaß gegen
die Presse angesehen werden können, und diejeniger Blätter wür¬
den nicht unrecht haben, die aus ihm ein mangelhastes Verständnis
des Reichskanzlers fiir die Aufgaben der Presse folgerten. Nun ist
ein solcher Erlaß aber, so schreibt die Köln. Ztg ., nicht ergangen,
und somit lassen sich auch die dagegen erhobenen Vorwürfe nicht
aufrecht halten. Unseres Wissens ist auch niemals ein Erlaß in
solcher Allgemeinheit in Frage gekommen, wohl aber könnte es sein,
daß man erwogen hat, ob man einzelne amtliche Stellen nicht vor
solchen neuerdings wie Pilze aus der Erde schießenden Korrespon¬
denzen warnen sollte, die aus der Verbreitung sensationeller und oft
falscher Nachrichten aus dem poliUschen, militärischen und gesellschaft¬
lichen Leben ein Gewerbe machen. Das würde aber nicht ein Vor¬
gehen gegen die Presse, sondern gegen Auswüchse des Zeitungsge¬
werbe bedeuten.

Die Geschichte des Retchskagspräfidiums gliedert sich von selbst
in fünf große Kapitel, denen jetzt mit dem Eintritt eines Sozial¬
demokraten in den Vorstand des Reichsparlamentes ein sechstes folgt.
Die erste neun Jahre umspannende Epoche steht unter der Leitung
nationalliberaler Präsidenten : des „geborenen" Präsidenten und
späteren Reichsgerichtspräsidenten Simson , dem Kaiser Friedrich den
Adel verlieh, und des Berliner Oberbürgermeisters v. Forckenbeck,
der, ein Sohn der katholischen Kirche, auf evangelischem Friedhof
zur letzten Ruhe gebettet wurde . Es folgte die Asra der freikonser-
vativen Präsidenten oder der Reichsparteiler , wie sie sich später
nannten , des Oberpräsidenten von Schlesien, Theodor von Seydewitz
und des Grasen Armin von Boitzenburg, der im Reichstagsprä¬
sidium Herrn von Seydewitz folgte, im schlesischen Oberpräsidium
ihm vorangegangen war . Als dritte Periode folgte die Aera der
konservativen Präsidenten , die mit dem in Naumburg v. S . ge¬
borenen späteren preußischen Kultusminister v. Goßler eingeleitet
wurde. Diesem folgte als konservativer Präsident der märkische
Rittergutsbesitzer und Staatsratsmitglied von Levetzow. Diesem
folgte der Magdeburger Oberpräsident und spätere Minister des
preußischen Königshauses von Wedel-Piesdorf , worauf noch ein¬
mal Herr v. Levetzow die Präsidentenwürde übernahm ; diese jedoch
nicdcrlegte, als 1895 der Reichstag dem Fürsten Bismarck den
Glückwunsch zum 80. Geburtstag weigerte. Es folgte die Periode
der Zentrumspräsidenten : des Großgrundbesitzers von Buol -Beren-
berg und des schlesischenMagnaten Grafen von Ballestrem, der neun
Jahre lang die Geschäfte des Reichstags leitete. Mit dem Beginn der
Blackära des Fürsten Bülow wurde die fünfte Periode eröffnet, in
welcher der Oberpräsident und Majoratsherr Udo Graf zu Stolbcrg-
Ätzernigerode das Präsidium führte, nach dessen Tode der Ritter¬
hutsbesitzer, Kammerherr und Erbküchenmeister, Graf Schwerin-
Läwitz, der Präsident des deutschen Landwirtschaftsrats , die Leitung
der Geschäfte übernahm . Das neue Präsidium , das die sechste
Periode einzuleiten bestimmt ist, soll erst noch gebildet werden. Mit
dem Eintritt des Redakteurs und Parteisekretärs Scheidemann in
das Präsidium wird in dessen Zusammensetzung eine ganz neue Note
getragen.

Das neue bayerische Ministerium besitzt in seinem Präsidenten
Freiherrn v. Hertling einen so ruhige» und besonnenen Mann und
in seinen übrigen Mitgliedern so erfahrene Staatsmänner , daß man
die Hoffnung hegen darf, das Kabinett Hertling werde sich allen
Stürmen gewachsen zeigen. Daß solche nicht ausbleiben werden,
ist vorauszusehen, da die Neuwahlen eine Schwächung des Zen¬
trums zugunsten der liberalen Parteien im Gefolge hatten, das
Ministerium Hertling aber in noch höherem Maße als das des
Herr» v. Podewils aus Vertretern und Anhängern der Zentrums¬
partei zusammengesetztist.

Der vor kurzem gegründete Deuksche Wehrverein hat als erste
Schrift eine kleine Abhandlung erscheinen lassen: Warum muh
Deutschland sein Heer verstärken? Sie gibt in großen Zügen die
Stärkeverhältnisse der Heere an, die bei einem großen Krieg sich
gegcnüberstehen können, vergleicht die einzelnen Waffengattungen
Frankreichs und Deutschlands und stellt zusammen, mir wem,er
Energie unsere westlichen Nachbarn sich die Schulung , Ausbildung
und Organisation ihrer Reservetruppenteile angelegen sein lassen.
Die Ueberalttung unserer Ofsizierkorps und die Frage der fi¬
nanziellen Belastung werden ebenfalls erörtert . Das Dchrlftchen Ist
für die breiten Massen bestimmt und verdient, verbreitet und ge¬
lesen zu werden.

lieber die Zahl der deutschen Unterseeboote sind bisher be¬
stimmte Angaben noch nicht an die Oefsentlichkeitgelangt . Man
weiß nur , daß unsere Marine 20-7- 30 Unterseeboote zählt, für
deren Bemannung eine eigene Unterseebootsabteilung gebildet ist.
Obschon der Dienst aus diesem neuesten Seekriegsfahrzeug gefahr¬
voll und verantwortlich ist und kühnen Mut erfordert, melden sich
doch viele junge Leute für den Dienst auf den Unterseebooten. Die
deutsche Unterseebootsabtcilung wird im Lause d. I . 516 Mann
zählen. — Uebrigens soll die englische Marine schon 66 Untersee¬
boote und die französische noch mehr besitzen.

Das Schlußwort zum Marokkoabkommen. Anläßlich der An¬
nahme des deutsch-französischen Marokkoabkommens im sranzösifchen
Senat Hot zwischen dem französischen Minister des Aeußcrn und
Kiderlcn-Wächter ein in freundlichen Worten gehaltener Depeschen¬
wechsel stattgesunden. Der französische Minister des Aeuhern spricht
in dem Telegramm die Hoffnung aus , daß der nunmehr perfekt ge¬
wordene Vertrag fiir beide Länder Segen bringen möchte.

Rußland . Die in Petersburg zwischen dem Zaren und dem
Könige Nikita von Montenegro gewechselten Trinksprüche bilden ein
neues Glied in der langen Kette russisch-montenegrinischer Freund-
schaftsvcrsicherungen. Der Zar beglückwünschte seinen Gast zur An¬
nahme des Königstitels , durch die eine fünfzigjährige segensvolle
Regierung gekrönt morden sei, und versicherte ihn in jeder Not die
Unterstützung Rußlands ! In seinem tiefgefühlten Dank für die
huldvollen Worte betonte König Nikita, der Zar verfüge über die
unbcgrcnte Treue und Ergebenheit aller seiner Montenegriner,
welche den russischen Kaiser und Rußland heiß liebten und in deren
machtvoller Unterstützung das beste Unterpfand für ihre Zukunft er¬
blickten.

China. Der Kaiser bleibt Pontisex maximus , der oberste Geist¬
liche des Landes , aller übrigen Machtbefugnisse wird er aus Grund
seines Abdankungserlasses entkleidet. Den Titel Kaiser behält er
und bezieht für sich und den Hof, der auch künftig in der verbotenen
Stadt von Peking residieren wird, eine jährliche Apanage von 16
Millionen Mark . Das Palastpersonal bleibt, doch sollen die Eu¬
nuchen nicht mehr ergänzt werden. Da der Kaiser, dessen Dynastie
seit 1641 in China regiert , in Peking bleibt, so ist mit Bestimmtheit
aus baldige neue Umwälzungen durch Versuche der Royalisten zu

rechnen, die Republik zu stürzen und das Kaisertum in alter Macht
wieder aufzurichten. — Puanschilai ist Herr der Lcige. Cr hat ein
wohl ansgerüstetes Heer geworben, das den Streiitkräften der Re¬
volutionspartet in Nanking weit überlegen ist. Angesichts dieser
Tatsache haben die Rebellen des Südens auch sofort den Be¬
dingungen, unter welchen der Kaiser abdankt, ihre. Zustimmung er¬
teilt und auf ihre ursprüngliche Forderung der gänzlichen Entfer¬
nung des Hofes verzichtet. Eigentümlich berührt die Meldung , daß
200 weibliche Soldaten zum Schutze des Reooluttonsführers Sun-
jatfen gegen Puanschikai von Schanghai nach Nanking kamen.

kiauischou wird von der großen Umwälzung in China nicht bc-
trofsen. Handel und Wandel blühen mehr denn je. Während alle
chinesischen Eisenbahngesellschaftcnüber einen starken Rückgang der
Frachten und über Zerstörung von Bahnmaterial klagen, hat die
deutsche Schantung -Eisenbahn höhere Einnahmen zu verzeichnen.

Kein Eintritt der Schweiz in den Dreibund.
Aus Roin wird gemeldet, die italienische Regierung hätte sich

dafür ausgesprochen, daß bei einer Erneuerung des Dreibundes die
Schweiz in diesen mit ausgenommen werden solle. Ferner werve
Italien sich mit aller Entschiedenheit gegen eine friedliche Verständt-
gung mit der Türkei sträuben . — An unterrichteter Berliner Stelle
wird erklärt, daß die erste Meldung falsch ist. Uebcr die Erneue¬
rung des Dreibundes werden gegenwärtig überhaupt keine Verhand¬
lungen gepflogen. Die Schweiz kann als neutraler Staat überhaupt
nicht in den Dreibund ausgenommen werden. Richtig ist dagegen,
daß Italien gegen eine friedliche Verständigung mit der Türkei sich
ebenso sträubt , wie die Türkei gegen einen Fricdensschiuß.

Meine Mitteilungen.
Das Kronprinzenpaar , das z. Zt . in Celerina in der Schweiz

weilt, wird bereits am 29. Februar wieder in Danzig eintressen.
Potsdam . Der Chef der Oberrechnungskammer, früher Oper¬

präsident der Provinz Hessen-Nassau, Exz. v. Magdeburg rst nicht
amtsmüde. Er fühlt sich noch so frisch und gesund, und trägt sich
durchaus nicht mit Rücktrittsgedanken.

Petersburg . Der Zar wird Ende März der Enthüllung des
Dentmals Kaiser Alexanders III.  in Moskau beiwohnen. Wie es
heißt, wird sich die 18jährige älteste Tochter des Zarenpaarcs , Groß-
ürstin Olga Nicolajewna , mit dem 21jährigen Großfürsten Dimitri
iawlvwitfch, Sohn des Großsürsten Paul Alexandrowitsch, ver¬

loben. Weiter ist eine Verlobung des bulgarischen Thronfolgers
Prinzen Boris mit einer Tochter des rumänischen Thronfolgers be¬
absichtigt.

Nassauische vachrichten.
Biebrich , den 14. Februar 1912.

* Einbruch.  In der Nacht von Montag zu Dienstag gegen
A\  Uhr wurde, wie uns initgeteiit wird, durch die Aufmerksamkeit
eines Wächters des Wiesbadener Bewachungs -Instituis ein Ein¬
bruch an dem Geschäftslokal der Speditions -Finna Waldmann ver¬
eitelt. Der Wächter kam gerade dazu, wie ein Mensch den Fenster¬
laden geöffnet hatte und dje Fensterscheibe eindrücken wollte. Der
Erste, welcher Schmiere stand, entkain durch die Flucht, wogegen ver
Zweite, welcher noch an der Arbeit war , festgenommen ürtb der
Polizei überliefert wurde . Anscheinend hatten es die Diebe aus oie
Kasse abgesehen.

* Fürsorge der Eisenbahn für Viehsendungen
im Sommer.  Der außergewöhnlich heiße Sommer des Jahres
1911 hat vielfach einen ungünstigen Einsluh auf das mit der Eisen¬
bahn beförderte Vieh ausgeübt . Um eine Wiederholung solcher
Schäden in Zukunft nach Möglichkeit zu vermeiden, fiat der Minister
der öffentlichen Arbeiten in Berlin in einem Erlaß , an die Eisen¬
bahndirektionen besondere Anordnungen getroffen. Hiernach sind
die Stationen zu Beginn eines jeden Sommers unter Hinweis auf
die einschlägigen Bestimmungen anzuweisen, den Vicchsendungener¬
höhte Aufmerksamkeit zuzuwenden. Insbesondere handele es sich
darum , 1. zu enge Verladungen zu verhindern , 2. für pünktliche und
schnelle Beförderung zu sorgen, 3. längere Aufenthalte auf den Zug-
wechselstationen tunlichst zu vermeiden, 4.  solche Sendungen , deren
ahrplanmäßige Beförderung durch Zugverspätungen oder aus an¬

deren Gründen ohne Schuld der Absender oder Begleiter verzögert
worden ist, mit den für Tiere freigegebenen Zügen , die die Sen¬
dungen den Bestimmungsstationen am schnellsten zuführen , ohne
Berechnung eines Frachtzuschlages weiterzuleiten, 5. zum Be¬
grenzen der Wagen und Tiere Wasser und bahncigene Geräte zu

Versügung zu stellen upd 6. für Schweine in Ladungen auf Antrag
möglichst nur Wagen mit Lattenwändcn zu stellen. Die Beachtung
der Bestimmungen soll genau überwacht werden. Ferner soll ge¬
prüft werden, ob es zweckmäßig und durchführbpr ist, Vieh, das
auf weite Entfernungen versandt wird , mährend des Sommers vor¬
nehmlich in den Nacht- und den anschließenden kühleren Tagcs-
tundcn zu befördern.

fc . Wiesbaden . Bei der am Dienstag vormittag vom Ma --
gistrat veranstalteten Zählung der Arbeitslosen in ! der Stadt Wies¬
baden wurden 247 Personen gezähü, die arbeitsilos sind (gegen
600 im Vorjahre). Dieses günstige Ergebnis ist dem Umstande zu-
zuschreiben, daß eine große Zahl Arbeitsloser bei den von der
Stadt ausgefiihrten Notstandsarbeiten beschäftigt werden.

— Justizrat Dr . Adolf H e h n e r feierte heute sein 2Sjähriges
Berufsjubilümn.

— Die Direktion der Nafsauijchen Landesbank hat nunmehr
auch die Lermitllung erster und zweiter Hypotheken auf Wohnhäuser
und Wohn- und Geschäftshäuser in der Stadt Wiesbaden inner¬
halb 75 Prozent der Taxe, sowie ferner die Hypvthekenverwaltung
in ihren Geschäftskreis einbezogen.

wc. Der Schreiner F . Z . von der Waldstrahe in Biebrich soll
sich eines Tages stark entblößt in der Nähe der Aidolfshöhe Herum¬
getrieben und .dadurch öffentliches Aergernis erregt haben. Eine
hauptsächlichdabei belästigte Frau jedoch vermochte den Mann nicht
wiederzuerkennen, mit Rücksicht darauf mußte ein Freispruch vor
dem Schöffengericht  ergehen , uitter Uebernahme auch der
Verteidigungskosten auf die Staatskasse. _ _

wc. Wiesbaden. Die Person , welche unter dem Namen Selma
v. Weinrich in einem hiesigen Trikotagen-Geschäst verschiedene
Sachen aus den Namen eines Instituts erschwindelte, ist in der Per¬
son eines Dienstmädchens ermittelt worden.

wc. Der Droaenhändler Eduard Hrdina dahier betreibt zwei
Geschäfte, eines hier , das andere in Bierstadt . In beiden Geschäf¬
ten führt er neben der Maggimürze auch' Graf -Würze, und eine
wider ihn erhobene Anklage gibt ihm ein Vergehen wider das
Warenzeichengcsetzvom Jahre 1894 Schuld, weil er auf dem Ver¬
kaufstische Maggiflaschen stehen hatte und ' aus diesen auch die Graf-
Würze in kleineren Quantitäten verkauft hat . Die Straf kam  -
m e r verurteilte ihn zu 15 Mark Geldstrafe und ordnete zugleich die
Publikation des Urteils an.

wc. Heute nacht gegen 4 Uhr wurde die Feuerwache nach Kirch-
gasfe 21 gerusen, wo durch eine Gnslampen -Explosion der Dach¬
stuhl in Brand geraten war . Der aiigerichtete Schaden ist ziemlich
erheblich.

wc.  In dem Hause Albrechtstraße 25 geriet der Fußboden uno
dann die darunter liegenden Balken in Brand . Die Feuerwache
hatte % Stunden mit den Löschungsarbciten zu tun.

fc . Gestern abend 9 Uhr wurde Ecke Dotzheimer Straße und
Loreley-Ring von der elektrischen Bahn ein Mann,  der hinter
einem nach Dotzheim fahrenden Wagen die Geleise überschreiten
wollte und die aus entgegengesetzterRichtung herkommende Bahn
nicht bemerkte, überfahren . Auf dem Transport nach dem Kranken¬
haus verschied der Uebersahrcne. Seine Persönlichkeit konnte noch
nicht festgestellt werden.

fc . In vollständig erschöpslemZustande wurde heute nacht 2
Uhr Ecke Bierstadler , und Paulinenftraße der 33 Jahre alte Friseur
Will). S e i p . der sich aus der Wanderschaft befindet, ausgefunden.
Er mußte nach dem Krankenhaus verbracht werden,

fc . Schierskein. Be! dem Viehhändler und Metzger Nikolaus
Craß in Schierstein wurde am 10. Oktober v. I . durch de» Zollaus-
seher Georg Uebel wegen einer Zollschuld von 130 Mark eine Pfän¬
dung vorgenommen. Craß und seine Frau traten dem Beamten io-
sort mit ungehörigen Redensarten entgegen. Die ungeliebten
Pfandsiegel entfernten sie sofort wieder von den Psandstücken. Der
Ehemann Craß erhielt heute vom Wiesbadener Schöffengerichteinen
Tag Gefängnis und 20 Mark Geldsttafe, die Ehefrau einen Tag Ge¬
fängnis.

Rordenstadt. Die am Sonntag hier stattgefundene Bienenzüch¬
terversammlung hatte sich, begünstigt durch schönes „Bienenwetter"
(die Bienen hielten tatsächlich einen Reinigungs -Ausflug), eines recht
guten Besuches zu erfreuen. Als Vertreter des Hauptvereins war
Generalsekretär Strack-Hofheim erschienen. Sogar hatten sich
Züchter aus dem benachbarten Rheinhesse» eingefunden. Lehrer
Wiügen hielt einen Vortrag über den Honig im Haushalte der
Menschen. An 2 Stunden hielt Redner die Zuhörer in gespannter
Aufmerksamkeit, führte er doch in Wort und Bild den ganzen Werde¬
gang des echten Bienenhonigs von der Blüte bis zum Honigtopfe
vor und brachte er doch manches zur Darstellung, was selbst den
älteren Züchtern noch neu erschien: daß der reine unverfälschte Bie¬
nenhonig gegenüber dem Kunsthonig und den so schädlichen Surro¬
gaten ins rechte Licht gesetzt wurde, dürste begreiflich erscheinen. Auf
einstimmigen Wunsch der Versammlung sollen ähnliche Vorträge
noch in den Orten gehalten werden, wo Aufklärung des Publi¬
kums über den wahren Wert des Honigs am Platze wäre . Im An-
chluß an den Vortrag kamen noch verschiedeneVereinsangelegen¬

heiten zur Besprechung und es wurde u. a. die Abhaltung von so¬
genannten Somttagstursen fiir junge Anfänger in die Wege ge¬
leitet. Herr Strack gab noch interessante Aufklärung über die Züch¬
terkurse des Hauptoereins.

Rordenstadk. Die hiesige Ortsgruppe des Lesevereins für den
Landkreis Wiesbaden hielt gestern abend im Gasthause zur Krone
ihre diesjährige Generalversammlung ab. Dieselbe war wieder sehr
zahlreich besucht. Lehrer Wittgen veranstaltete einen Lichtbilder¬
vortrag über den Honig im Haushalte der Menschen und Pfarrer
Heyne hielt einen Bortrag aus der Ortsgeschichte von Nordenstadt,
und zwar behandelte er diesmal die Nordenstadter Familiennainen.
Beide Vorträge wurden mit Beifall belohnt. Aus dem Jahresbe¬
richt des Gejchäftsftihrers ging hervor, daß die Ortsgruppe gegen¬
wärtig eine Mitgliederzahl von 160 aufzuweisen hat und daß die
Zahl der Bände in der Bücherei auf 1300 angewachsen ist. Die
Einnahmen und Ausgaben der Ortsgruppe balanzieren in Hohe von
161 Mark . Dem Kassierer wurde Entlastung erteilt. Zum Schlüsse
and wieder die übliche Verlosung von guten Volksschristenan die

Mitglieder statt, wodurch erneut etwa 70 Bücher Eigentum der Mit¬
glieder wurden.

Verkehrsverbesserungen nach Langenschwalbach. Wie jeder
Badeort , so hat auch das reizende Langenschwalbach, das seit mehr
als einem Jahrhundert durch seine heilkräftigen Wasser berühmt ist,
großes Interesse an der Verbesserung seiner Berkehrsverhältnisse,
zunächst mit den benachbarten Großstädten , dann mit allen Ver¬
kehrszentren des Reiches überhaupt . Was die Verbindung mit
Wiesbaden betrifft, so ist sie im Laiise der Jahre immer weiter aus¬
gebaut worden. Genau so ist es bezüglich der Verbindung von
Mainz , von wo aus sich ein starker Touristenverkehr nach dem
Aartal entwickelt hat. Die Züge von und nach Langenschwalbach
haben in Wiesbaden meist guten Anschluß in der Richtung Mainz.
Große Hoffnungen setzt man in Langenschwalbach auf die neue
Strecke Riedernhausen -Hahn, die allerdings für den Verkehr nach
Frankfurt und Norddeutschland für Langenschwalbach gewaltige
Vorteile Hütte. Zunächst ist aber einstweilen mit der neuen Sttecke
nicht zu rechnen, und die Eisenbahnverwaltung ist bemüht, den
Wünschen Langenschwalbachs. die sich vielfach mit denen benachbarter
Großstädte decken, im Rahmen der gegebenen Verhältnisse gerecht
zu werden.

Kloster Eberbach. Die altbekannte Restauration Kloster Eber¬
bach ist nun infolge des Konkurses der Besitzerin Fr . Jonas bis auf
weiteres geschlossen worden. Der Kgl. Fiskus wird den Betrieb tn
kürzester Zeit nach einiger Renovierung neu verpachten.

Von der Taunusbahn . Der Bahnhof Flörsheim a. M . reicht
feit längerer Zeit für den fortgesetzt steigenden Verkehr nicht mehr
aus . Ein Perfonenzugsüberholungsgeleise hat sich als nokwenvig
herausgestellt, ebenso ein breiter Zmischenbahnsieig. Der Bahnhof
soll daher erweitert und der Hauptbahnsteig mit dem breiteren
Zwischenbahnsteig schienenfrei verbunden werden. Die Kosten be¬
tragen rund 200 000 Mark.

Universität Frankfurt . Wie die Kl. Presse hört, haben die Mi-
nisterial-Kommijsare, die vor acht Tagen von den Franksurter Uni¬
versitäts-Einrichtungen Einsicht nahmen, einen sehr günstigen Ein¬
druck gewonnen. Es soll nunmehr die Aussicht bestehen, die Frank¬
furter Universität am 1. April 1914 zu eröffnen. Vorerst werde»
fünf Fakultäten in Aussicht genomnien: je eine juristische, medi¬
zinische, philosophische, naturwissonschasllicheund sozialwissenschast-
liche.

Frankfurt . Hier wurde in der städtischen Ausstellungs-
und Festhalle die 15. deutsche Geslüget-Ausstellung eröffnet. Rund
7000 Stück Geflügel im Werte von annähernd einer Million sind
ausgestellt. — Kölner Unternehmer planen nach den Plänen des
dortigen Architekten, Negierungsbaumeisters Moritz, hier die Er¬
richtung eines Sport - und Eispalastes in der Taunusanlage , unweit
Hauptbahnhaf und Hauptwache.

vermischter.
Schweres Unglück.

Nouttkirchen (Saar ) . Im Westschacht der Grub«
Reden riß während der Förderung ein Führungsseil , wo¬
durch die Förderkübel aneinander getrieben wurden und sich
überschlugen. Der Bergeinhalt entleerte sich ans die unten
stehenden Arbeiter . Drei wurden getötet, drei schwer und
zwei leicht verletzt.

Düsseldorf. Im Düsseldorfer Spielerprozeß wurde Dienstag
abend das Urteil verkündet. Es lautet wegen Beihilfe zum gewerbs¬
mäßigen Glücksspiel gegen Dr. Schroeder auf 2 Atonale Gefängnis
und 300 Mark Geldstrafe, gegen Georg v. Wrede auf einen Monat
Gefängnis , gegen dessen Bruder , den Kapitän a. D. Erich v. Wrede,
auf 2 Wochen Gefängnis und gegen den Kaufmann Loewen auf
einen Monat Gefängnis . Die Sttafen sind durch die Untersuchungs¬
haft verbüßt.

Berlin . Die Entwürfe zum Neubau des königlichen Opern-
Hauses werden demnächst dem Kaiser zur Genehmigung vorgelegt
werden. Der Monarch hat von vornherein einige Grundsätze sest-
gelegt, die zu berücksichtigen waren . So wird das Aeuhere des
Hauses eine schlichte Fassade erhalten, die der Bedeutung des Baues
entspricht, ohne eine überladene Gliederung architektonischer Einzel¬
heiten zu zeigen. Aehnlich soll das Innere gestaltet werden, das
nicht, wie vielfach angenommen wurde, in üppigem Barock errichtet
wird, sondern die einfachen Formen bevorzugt. Jeder überflüssige
Luxus wird vermieden werden. Der Zuschauerraum soll im ganzen
2500 Sitzplätze fassen. Diese Vermehrung der Plätze wird aus
Wunsch des Kaisers hauptsächlich den kleineren Kategorien zugute
kommen.

Berlin . Wie kürzlich mitgeteilt wurde , ist vor kurzer Zeit m
Meran ein Ingenieur Emil Dreyer aus Berlin verhaftet worden,
weil er dringend verdächtig war , eine große Reihe von Zugdieb-
stählen verübt zu haben. Solche Diebstähle sind auch im Novemver
v. Is . in einemV-Zuge Berlin-Franksurt ausgeführt worden. U.
a. wurde der Frau eines Potsdamer Offiziers eine Schmuckkallektion
gestohlen. In Gocha sollte damals der Dieb den Zug verlaßen
haben: er konnte aber nicht ermittelt werden. Nachdem dem Per¬
sonal jenes V -Zuges jetzt die Photographie des verhafteten Dreyer
vorgezeigt worden ist, hat dieses den damals stark Verdächtigen
wieder erkannt. Dreyer hat also auch diesen Diebstahl verübt.

Berlin . Ein großer Transport schwedischen Fleisches ist in den'
Berliner Zentralmarklhalle eingetroffen. Es sind zwei Waggons
mit etwa 300 Rindern , einer Anzahl Färsen und Kälbern in ge«



frorensm Zustänbe. Das FkeW Mr sei? MKÄag MkerweK . Me
herrschende Witterung ermöglichte es, daß das Fleisch in einem
einigermaßen zufriedenstellenden Zustand« eingetroffen ist. Der
Engros -Verkauf wird in der städtifchen Zentralmarkthalle erfolgen.

In Gotha hat sich nachts eine Putzmacherin Knauf durch Leucht-
§as vergiftet. Ms Montag früh ein Mädchen mit Licht in das.immer eintrat , entstand eine durch die ganze Stadt hallende Explo¬
sion. Das Haus ist zerstört, das Mädchen schwer verletzt.

Saatfeld i. Thür . Der Schauplatz einer grausigen Szene wurde
an einem der letzten Tage der Bahnhof Göschwitz im Großherzogium
Sachsen. Ein plötzlich irrsinnig gewordener junger Mensch im Alter
von etwa 28 Jahren erkletterte während der Fahrt von Rothen-
stein nach Göschwitz die Wagen und schlug am Wagen des Zug¬
führers mit großer Gewalt einige Fensterscheiben ein. Dann stattete
der Geisteskranke dem Lokomotivpersonal einen Besuch ab und bom¬
bardierte es mit Kohlenstücken, die er dem Tender entnahm, worauf
die Bedrohten mit einem kalten Wasserstrahl antworteten . Schließ¬
lich gelang es, den fast völlig Entkleideten zu überwältigen ; er wurde
in warme Kleider gehüllt und mit dem nächsten Zuge der Irrenheil¬
anstalt Roda zugesührt.

Ein unverständlicher Bombenheld. Aus Köln wird gemeldet:
Ein Bombenlcger, der cs augenscheinlich aus die Zertrümmerung
von Droschken abgesehen hat, treibt hier sein verbrecherischesSpiel.
Bor kurzem wurde erst, wie wohl noch erinnerlich, an sehr belebter
Stelle eine Droschke durch eine rätselhaste Explosion zertrümmert,
nachdem ein feingekleidctes Ehepaar den Wagen verlassen hatte,
und am Montag abend ließ sich vom Borort Ehrenfed aus schon
wieder ein vornehm austretender Herr mit einer Taxameterdroschke
nach einer abgelegenen Straße fahren , um angeblich dort seine
Frau abzuholen. Kaum hatte er den Wagen verlassen, so erfolgte
ein heftiger Knall, die Droschke brach in Trümmer , der Kutscher
wurde in weitem Bogen auf das Pflaster geschleudert und erlitt
schwere Berletzungen. Der unbekannte Held entkam im Dunkel der
Nacht.

Herzogin und Masseur. In der englischen Hofgesellschafter¬
regt eine Skandalaffäre ungewöhnliches Aufsehen. Eine Herzogin,
die einen der vornehmsten Namen Englands trägt , ist mit ihrem
Masseur, einem Schweden, durchgebrannt. Das Paar soll sich nach
Paris begeben haben. Die Herzogin hatte für die Flucht umfang¬
reiche Vorkehrungen getroffen und ihre Zofe eingeweiht, die ihrer
Herrin nach Dover vorausfuhr , wo sie die Flüchtigen erwartete.
Bon hier aus wurde die Fahrt über den Kanal angetreten . Der
Gatte der flüchtigen Herzogin hat die Angelegenheit einem Rechts¬
anwalt übergeben.

Lsstschiffahrt.
Mer« MderneuenSeMm-MMS.
Friedrichs Hasen,  14 . Februar , heute vormittag Punkt

10 Uhr stieg das neue Luftschiss„Viktoria Luise" zu seiner ersten
Fahrt unter Führung des Grafen Zeppelin auf. Dis Fahrt nahm
gleich zu Beginn einen schönen, glatten Verlauf . Bemerkenswert
war die leichte Steucrbarkcklt und die erhebliche Geschwindigkeitdes
neuen Lusikreuzers. Um 11 Uhr 10 Min . kehrte das Luftschiff von
seiner Probefahrt zurück und landete glatt . Voraussichtlich findet
heute noch ein weiterer Ausstieg statt.

Ein aufregendes Schauspiel in der Lust.
New Port . Der Aviatiker Beaüie war auf seinem Zweidecker

mit einer Dame als Passagier aufgestiegen, als in einer Höhe von
1000 Fuß die Maschine infolge Einfrierens des Benzins stillstand.
Der Aviatiker begann bereits seinen Abstieg, als dis Dame in
hysterische Panik verfiel und sich aus dem Flugzeug stürzen wollte.
In seiner gefährlichen Lage mußte der Mann mit der Dame
kämpfen. Schl ießlich gelang es ihm, sie mit einem Arm festzu-

^reisnötlerungssteLe der LanöWttMaMammer
für den Regieruttgsbezirk Wiesbaden.

Getreide «nd Raps.
Frankfurt a. M ., 12. Februar . Eigene Notierung am JruStmarkl.

Für 100 Klg. gute Marktfähige Ware r
Weizen , Norddeutscher. JC  00.00—00.00

„ hiesiger . 22.23—22.35
Roggen,  hiesiger . „ 20.23—20.30
Gerste,  Ried - und Pfälzer . . .  22 .G0—23.00

- Wetterauer . . 22.00- 23.00
Hafer,  hiesiger . . 21.00—21.30
Mais. . . . „18 .00- 18.25
Raps . OO.OO- OO.OO

Hen Hab Stroh.
Frankfurt a. M ., 0. Februar . Amtliche Nvtterung.

Für 30 Klg.:
Heu . 4.30—4.70 Stroh . . . . Ui  0 .00- 0.00

Kartoffel » .
Frankfurt a. M ., 12. Februar . Eigene Notterung.

Kartoffeln (neuet in Waggonladung . . . 100 Klg. Ui  8 .50—9.00
„ . tot Delatlverkaus . . . 100 „ „ 9.50- 10.00

Wich.
Amtl . Notierung am Schlachtvtehhoi zu Frankfurt a. M .. 12. Febr.
Auftrieb : 324 Ochsen, 28 Bullen . 672 Färsen u. Kühe, 262 Kälber,

230 Schafe und Hämmel , 2828 Schweine , 0 Ziegen.
Für 50 Klg. Lebendgewicht:

Ochsen:  vollfleisch., ausgemästete , höchst. Schlachlwertes
1. im Alter von 4—7 Jahren . . . Ul  50 - 55

Schlachtgewicht . . 91—95
2. die noch nicht gezogen haben lungejochtj . . . . „ 00—00

Schlachtgewicht . 00—00
junge fleischige nicht ausgemäst . u. ältere auSgemäst . „ 46—49

Schlachtgewicht . . 83—89
mäßig genährte junge und gut genährte allere . . „ 42—45

Schlachtgewicht . . 77—83
Bullen:  vollileischige ausgew . höchsten Schlachtwertes „ 44—46

Schlachtgewicht . „ 73—76
vollfleischige jüngere . . 38—40

Schlachtgewicht . . 63—66
mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere . „ 00 —00

Schlachtgewicht . . . 00—00
Färsen und Kühe:  vollsteifchige ausgemästete Färsen

höchsten Schlachtwertes . . 44—48
Schlachtgewicht . . 79—86

vollsteifchige ausgemästete Kühe höchsten Schlacht¬
wertes bis zu 7 Jahren . „ 40—45
Schlachtgewicht . . 74—79

wenig gut entwickelte Färsen . . 39—43
Schlachtgewicht . . 75—79

ältere ausyemästete Kühe und wenig gut entwickelte
jüngere Kühe . „ 34—39
Schlachtgewicht . . 63—72

mäßig genährte Kühe und Färsen . . 27—,>!
Schlachtgewicht . . 54—66

gering genährte Kühe und Färsen . . 21—23
Schlachtgewicht . . 48—52

Kälber:  Doppellender , feinste Mast . „ 00—00
Schlachtgewicht . . M—00

feinste Mastkälber . . 00—00
Schlachtgewicht . . 00—00

mittlere Mast und gute Saugkälber . . 55—60
Schlachtgewicht . . 93- 102

geringere Mast - und gitte Saugkälber . „ 50—54
Schlachtgewicht . . 85—92

geringere Saugkälber . . 43—46
Schlachtgewicht . . 73- /8

Schafe;  Mastlämmer und Mastbämmel . . 43- 43
Schlachtgewicht . . 90—90

geringere Lämmer und Schafe . . 00—00
Schlachtgewicht . . 00- 00

Schweine:  vollfleifch-, von 80—100 Klg. Lebendgewicht „ 47—50
Schlachtgewicht . . 60—63

vollsteifchige, unter 80 Kgl. Lebendgewicht . . . . ,, 46 —47
Schlachtgewicht . . „ 59- 00

vollsteifchige, von 100—120 Klg. Lebendgewicht . . „ 48—51
Schlachtgewicht . „ 61—63

vollfleischige, von 120—159 Klg. Lebendgewicht . . „ 48- 51
Schlachtgewicht . . 61- 63

Fettichweine über 150 Klg. Lebendgewicht . . . . „ 00 - 00
Schlachtgewicht . . 00—00

f;allen, während er mit der freien Hand die Maschine im MeMüg
wohlbehalten zur Erde brachte. Eine große Menschenmenge wohnte
dem aufregenden Schauspiel bei.

Smtt« Merlei.
Zn Fulda tagte der Provinzialoerband Hessen-Nassau des

deutschen Milttäranwärterbundes . 19 Berbandsvereine waren durch
Delegierte vertreten . Ms Ort der nächstjährigen Tagung wurde
Hanau gewählt.

Neuwied. Die hiesigen Geschäftsinhaber haben beschlossen, ihre
Lüden um 8 Uhr abends zu schließen und die Schaufenster nach
dieser Zeit nicht mehr zu beleuchten. Ausgenommen hiervon sind
je drei Tage vor Ostern und Pfingsten und drei Wochen vor Weih¬
nachten.

Berlin . Ueber die Vollendung des Grimmschen deutschen Wör¬
terbuches heißt es, daß die Hauptarbeit der Exzerpieren als voll¬
bracht gelten kann, nachdem der Zettelapparat jetzt 1 280 000 Zettel
umfaßt.

Dessau. Ein lüjähriger Sekundaner aus Zerbst ließ sich Nachts
vom Zuge überfahren . Er hatte von einem Professor, bei dem er
in Pension war , wegen verbotswidrigen Kneipenbesuchs eine Ohr¬
feige erhalten.

Genf. Auf Veranlassung des Untersuchungsrichters in Wies¬
baden wurde eine seit einigen Monaten hier wohnhafte Deutsche
verhaftet wegen Kuppelei und Verführung Minderjähriger sowie
ihrer eigenen Tochter zur Prostitution.

Mannheim . Das Bezirksamt hat verfügt , daß Kinder inner¬
halb des schulpflichtigenAlters Kinematographentheatcr nur bei be¬
sonders veranstalteten Kindervorstellungen besuchen dürfen. Des¬
gleichen wird der Besuch von Automatenrestaurants durch Kinder
untersagt.

München. Die etwa 10 000 Einwohner zählende oberbayrische
Stadt Wasserburg hat von der in München verstorbenen Frau Dr.
Kessel ein Vermächtnis von einer Million Mark für den städtischen
Armenfonds erhalten.

Dresden. Die Schulreiterin Hilde Gregor : aus Charlottenburg
wurde auf dem Bismarckplatz besinnungslos aufgefunden und neben
ihr eine geladene Pistole . Vorher nahm die Dame Gift. Das Mo¬
tto zur Tat scheint unglückliche Liebe zu sein.

München. In Zöschingen in Bayrisch-Schwaben flüchtete der
Postagent mit 15 000 Mark eingelaufener Postgelder und einer
großen Summe eines ihm anvertrauten Privatvermögens,

Tübingen . Der eheniaiige schweizerische Legationsrat Dr . Hans
Bringolf aus Schaaffhausen, der beschuldigt wird , Heidelberger Ju¬
weliere und andere Geschäftsleute um große Beträge geschädigt zu
haben, wurde verhaftet.

Breslau . Der wegen Begünstigung der Flucht des Haupt¬
manns Lux inhaftierte französische Sprachlehrer Vermot wurde
Mangels an Beweisen freigelassen. Er ist als lästiger Ausländer
ausgcwiesen worden.

Würzburg . In Gegenwart zweier Kameraden erschoß sich auf
offener Straße in Kitzingen aus Lebensüberdruß der 16jährige
Realschüler Alfred Schmitt.

Breslau . In einem Steinnbruch in Polnisch-Oftrau wurde durch
eine Dynamitexplosion eine Baracke und ein Haus in die Luft  ge¬
sprengt. Die Explosion entstand dadurch, daß ein Aufseher ge¬
frorenes Dynamit beim Ofen aufwärmen wollte. Zum Glück sind
keine Menschenlebenzu Schaden gekommen.

Die Markthallen im Znnern Berlins lohnen sich nicht mehr.
Nachdem man die Markthalle in der Zimmerstrahe in ein großes
Kaffee umgewandelt hat, verkauft der Berliner Magistrat jetzt auch
die Markthalle am Reichstagsufer für 3,8 Millionen Mark an die
Reichspost.

Zn Schöneberg vergiftete sich ein junges Mädchen, das mit
einem 25jährigen Leutnant ein Liebesverhältnis unterhielt , als
letzterer ihr miiteilte, daß aus einer Verehelichung nichts werden
könne.

Die Stadt Neucölln (früher Rixdorf) stiftete für das erste Kind
beiderlei Geschlechts, das nach der Namensänderung in Neucölln ge¬
boren worden ist, je 100 Mark.

L«!w.VeziiM-u.WIMMMÄ 8ot®eian.M.
($ . G . m. b H.

-Bilanz vom Geschäftsjahr 1911.
Aktiva.

Kasse.
Waren.
Schuldner .
Geräte.
Guthaben bei Genossenschaften . .

Passiva.
Gläubiger . .
Gelchästsgutbaben der Genossen . .
Reseroefond.
Betriebsrücklage.
Reingewinn.

Mitglieder -Beweanng:

687.18 Mark
929.65 „

2439.08 „
60.- „

200.- _ „
4315.«1 Mart

1762 40 Mark
1070- „
542.71 „
128— »
212.80 „

4315.91 Mark

Stand Ende 1010 . 51
»Zugang . 9
Abgang . . 1
Stand Ende 1911 59

Hochheim, den 12. Februar 64H
Bernhard Munk , Direktor . Püilivv Sack , Rendant.

Chr . Täuber , Wiesbaden
Fernsprecher 717. Kirchgasse 20

PMopplsielppanteiilsiiSlii
IMMIM i>relffister fcwaät. ^

Aufnahme- u.Kopiermatcrial in nur frischcstcrWare.

Neueste Nachrichten, j
vspefchen-DkiH

der Kontinental -Telegraph .>Kompagnie Wolff's Telegraph .-Bureau
und des Herold-Depefchen-Bureaus.

Verschlimmerung im Befinden de§
Grotzyerzogs Wilhelm von Luxemburg.

SchloßBerg . 14.  Februar , heute vormittag 10 Uhr wurde! ;
folgender ärztlicher krankheitsberichk ausgegeben:

Zn den lehken Tagen wurden bei Sr . Kgl. Hoheit dem Groß - j
Herzog erhebliche Schiuckbefchwerden festgestellt, sodaß die Nahrungs¬
aufnahme mit großer Mühe erfolgte. Als Folge hiervon ist eine be¬
deutende Gewichtsabnahme und ein Verfall der Kräfte zu konsta¬
tieren. Gestern abend trat Fieber ein (38,9), Puls 120, Atmung
unregelmäßig . Me Nacht mar unruhig bis nach 1 Uhr nachts, dann
wurde der Großherzog unter allmählichem Zurückgehen der Tempe- !
ratur ruhiger . Temperatur heute morgen 37, Puls SS, Atmung
regelmäßig.

Berlin , 13. Februar . Anläßlich der Tagung des Deutschen
Landwirtschafisrats hielten der Staatssekretär des Innern und Frau
Delbrück einen Empfang , der eine außerordentlich stattliche ansehn¬
liche Bersaiumlung in den Festräumen des Reichsamt des Innern
vereinigte. Staalsminifter Delbrück und Gemahlin machten, unter¬
stützt von ihrer anmutigen Tochter und einigen jüngeren Herren des
Rcichsaytts in liebenswürdigster Weise die Honneurs , und die be¬
sondere Note, die dieser „Landwirtschaftsabcnd" immer hat, zu¬
sammen mit der ungewöhnlich interessanten parlamentarischen
Situation , ergab einen politischen Abend von außerordentlicher
Lebendigkeit und hohem Reiz.

künstliche mililärische Begeisterung.
Paris,  14 . Februar . Der Ministerrat beschloß, ein großes -

militärisches Fest in dem Pariser Vororte Vincennes abzuhalten,
das im nächsten Monat unter dem Vorsitz Falberes stattfindcn soll. '
Aviattt , Gymnastik und Reitkunst werden für das Fest aufgcboten -
und auch ein Musik-Wettbewerb soll abgehalten werden. Das Fest !
bezweckt vornehmlich, das Interesse der Bevölkerung von Paris und
auch aus der Provinz , aus der man starken Zuzug erwartet , für das f
Militär -Flugwesen in noch höherem Maße als bisher zu erwecken. |
Das Manöoerfeld van Vincennes erscheint fiir diese Kunstübungen !
besonders gut gewählt, weil dort unter Leitung des Obersten Etienne ;
eilte militär -aviatische Zentralstelle in Verbindung mit einem aero- ;
technischen Institut besteht.

Der Panzer „Maine " gehoben.
New Port,  14 . Februar . Eine Meldung aus Havanna be- !

richtet, daß der Panzer „Maine ", dessen Explosion seiner Zeit den
spanisch-amerikanischen Krieg verursachte, wieder flott gemacht ;
worden ist. Zahlreiche Neugierige wohnten der Flottmachung bei. ]

Betrügerischer Spekulant.
London,  14 . Februar . Der Groß -Kapitalist und Millionär

Hooley ist wegen Betruges zu einer mehrjährigen Gefängnisstrafe
verurteilt worden. Hooley war der Associer des Millionärs Freight,
welcher seiner Zeit durch gewagte Spekulationen Berühmtheit er¬
langt hat. An einem Tage hatten beide Associers eine Summe von
10 Millionen Dollar gewonnen.

Leitung Guido Zeidler . Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buckdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

Rotstern und Violetstern hochfeine Sfernwollen
Grünstern , Gelbstern und Braunstern sind

die besten Konsum-Slernwollen!
Bezugsquellen werden auf WunBch direkt oder unter der Anzeige genannt.

SternwoH - Spinnerel , Altona-Bahrenfeld.
Zu haben in Hochheim bei Ph . Burckhardt . 21H

Mief-

flsii«
vaa ntSerbiSSägaiber Preislage au » [70a

Klavier -Milller,Mainz
Bel Kauf kleinste Katen , kl . Anzahlung . fßüsiatarssf «•. 3.

Zur bevorstehenden Saatzeit
offeriere ich
prima Industrie - und
Frühkartoffeln , ebenso
Kleefarnen, Saathafcr,

-Gerste,- Wickenu. -Mais.
65H Hochachtungsvoll

Ludwig Strauß.

Da , w©es,Ä|
[frau unmöglich ist. die

Wäiche tos Freie zu hängen , I
nehme sie nur ein oder zwei
Pakete Givlil zum Kvchcn i
der Wäsche. Mottl tut in
diesem Falle die Arbeit der
Lust und der Sonne , indem
es tadellos reinigt u. bleicht, j
ohne der Wäsche zu schaden

Fabrikanten Hanauer I
Seifenfabrik J . GiotSi , G.
nt. b.  H ., Hanau.

Alleinige Niederlage
Josef Basting.

Junges Pferd gesund, u>:d
fehlerfrei als Reitpferd gebucht,°
starken Rücken, gute Beine . Nicht
über 6 Fahre . Schimmel aus-
gelchl. Aug.m.Beschreib «.Preis
ü. « .7173 anD .Frenz . Mainz.

WM« k
1 Mim i. W. v. Mk. 19 000

1 ©fiölnn i sä. v. Mk. 019
1 ®e!üifiü!. W. v. Mk. $ 10

usw.

Ziehung
am 3 . u . 4 . April 1912.

L -rrKv k 1 Mark
sind zu haben in der

AI . Mttik -AMW
Nathausstraße 16.

Biebrich.
Zucht -a . Legegeflügcl-
Brnieier , alle Zucht-

W *' gerät «. Lehrreich .Kata-
log gratis . Geflügel-

park i. Auerbach 158 (Hess.) (H
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